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MITTEILUNGEN 
Urteil des Verwaltungsgerichtshofes Baden-Württem-
berg vom 5. 10. 1995, Az: 12 S 3292/94 
Die zuständige Landesbehörde für die Durchführung des Pflanzenschutzes 
hatte einer Firma u. a. den Vertrieb bestimmter Produkte untersagt, es sei 
denn, sie werden entweder als Pflanzenschutzmittel im Sinne des Pflanzen-
schutzgesetzes gekennzeichnet und von der Biologischen Bundesanstalt für 
Land- und Forstwirtschaft (BBA) als Pflanzenschutzmittel geprüft und zu-
gelassen bzw. als Pflanzenstärkungsmittel bei der BBA angemeldet. Die ge-
gen die Anordnungen der zuständigen Pflanzenschutzbehörde erhobene 
Klage wurde mit folgenden wesentlichen Gründen abgewiesen: 
I. Eine Ermächtigungsgrundlage zu einer derartigen Anordnung ergibt sich 
aus der Generalklausel des allgemeinen Polizeirechts (§§ I, 3 PolG des 
Landes Baden-Württemberg), weil eine spezialgesetzliche Regelung im 
Pflanzenschutzgesetz fehlt. Die Pflanzenschutzbehörde hätte nach dem 
Pflanzenschutzgesetz nur repressiv mit der Einleitung und Durchführung 
eines Bußgeldverfahrens reagieren können. Damit sollte nicht bezweckt 
sein, daß die Einhaltung wesemlicher Gebote und Verbote des Pflanzen-
schutzgesetzes nur mittelbar über das Bußgeldverfahren durchgesetzt 
werden sollen. Bei dieser offenkundigen liickcnhqften Regelung im Pflan-
zenschutzgesetz ist vielmehr auch der Rückgriff auf die polizeiliche Ge-
neralklausel zum Erlaß "ptlichtenkonkretisierender Verfügungen" erlaubt 
und nicht ausgeschlossen (verg!. auch VGH Baden-Württemberg, Be-
schluß vom 27. 8. 1992, Az: 10 S 1105/92). 
2. Die Zuständigkeit der Pt1anzenschutzbehörde wird durch diesen Rück-
griff nicht in Frage gestellt, da der Rückgriff auf die polizeiliche General-
klausel nur zum Lückenschluß erfolgt. Nur auf diese Weise läßt sich bei 
einer Durchführung und Überwachung eines in wesentlichen Teilen der 
Gefahrenabwehr dienenden Gesetzes eine unerwünschte und nicht sach-
gemäße Zersplitterung der Zuständigkeiten vermeiden. Die Durchführung 
und Uberwachung des Pflanzenschutzes obliegt den nach Landesrecht zu-
ständigen Behörden (§ 34 Abs. I Pt1SchG). Die zuständige Behörde des 
beklagten Landes wurde durch Rechtsverordnung bestimmt. Die Zustän-
digkeit der Behörde für die Durchführung des Pflanzenschutzes soll ab-
schließend sein. Das Pt1anzenschu(zgesetz kennt wohl zahlreiche spezi-
elle Ermächtigungsgrundlagen (z. B. § 5 Abs. 2, 6 Abs. I S. 4 und Abs. 3 
elc.), eine Generalklausel wurde im Gegensatz zu ähnlichen Regelungs-
materien (z. B. § 16a TierSchG) nicht aufgenommen. Vom Grundsatz, daß 
die Zuständigkeit der Ermächtigungsgrundlage folgt, ist deshalb eine 
Ausnahme zu machen, weil die fachgesetzliche Ermächtigung zur Ab-
wehr bestimmter Gefahren auch die Kompetenz, andere - vom Pflanzen-
schutzgesetz erfaßte - Schutzgüter "mitzubeschützen" bzw. andere Ge-
fahren gleichzeitig "mitabzuwehren", llll1faßt. Im übrigen kann es nach 
Ansicht des Verfassers nicht angehen, daß repressive Maßnahmen 
- Durchführung eines Bußgeld verfahrens - und Verbotsanordnungen mit 
gleichen Regelungsinhalten verschiedenen Behörden obliegen. 
3. Die Voraussetzungen für eine polizeiliche Maßnahme aufgrund der Ge-
neralklausel der §§ I, 3 PolG liegen vor. Es kommt im Falle einer dop-
pelten Zweckbestimmung nicht auf den überwiegenden Zweck an, wie zu 
den streitgegenständlichen Produkten vorgetragen (pt1anzenschützender 
und -stärkender Zweck). 
Bodenhilfs- und Ptlanzenhilfsstoffe unterscheiden sich von den Dünge-
mitteln durch das Fehlen eines wesentlichen Nährstoffgehaltes. Bodenhilfs-
stoffe knüpfen nicht an eine Zweckbestimmung, sondern an objektive Ei-
genschaften an (§ I Abs. I NI'. 3 DÜMG). Pt1anzenhilfsmittel werden als 
Stoffe ohne wesentlichen Nährstoffgehalt definiert, die dazu bestimmt sind, 
auf die Pflanze "einzuwirken" oder die Aufbereitung organischer Stoffe zu 
"beeinflussen" (§ I Abs. I Nr. 5 DÜMG). Ptlanzenhilfsmittel haben damit die 
Funktion eines Auffangtatbestandes, wenn kein spezieller Zweck (als Dün-
gemittel, Ptlanzenschutz- oder Pflanzen stärkungsmittel) hinzutritt. Auf eine 
überwiegende Zweckbestimmung kann es im Verhältnis Pflanzenhilfsmitte1 
und Ptlanzenschutzmittel bzw. Pt1anzenstärkungsmittel nicht ankommen, 
um das präventive Instrumentarium der Zulass~ng bzw. Anmeldung und 
Kennzeichnung auszuschalten oder zu umgehen. Dieses Abgrenzungskrite-
rium greift nur für den Bereich Düngemittel/Ptlanzenschutzmittel oder Le-
bensmittel/ Arzneimitte!. Es liegt auch keine Lücke vor, soweit es um pnan-
zenstärkungsmittel (§ 2 Abs. I NI'. I () pnSchG) geht. Ptlanzenstärknngsmit-
tel setzen im Verhältnis zu Ptlanzenhilfsmitteln eine spezielle Zweckbestim-
mung voraus, und die "ausschließliche Zweckbestimmung" gemäß § 2 Abs. 
I Nr. 10 PflSchG dient der Abgrenzung zu den Pflanzenschutzmitteln gemäß 
§ 2 Abs. I Nr. 9 PtlSchG. Aus der Regelungsstruktur wird deutlich, daß ein 
Produkt mit geringer Pflanzenschutzwirkung dem Regelungsbereich des 
Ptlanzenschutzgesetzes unterliegt. 
Selbst wenn im streitgegenständlichen Fall davon auszugehen wäre, daß 
die Abgrenzung zwischen Bodenhilfsstoffen und Ptlanzenhilfsmitteln einer-
seits und Ptlanzenschutzmitteln und Ptlanzenstärkungsmitteln andererseits 
nach der "überwiegenden Zweckbestimmung" vorzunehmen ist, kommt es 
nicht auf die Erklärung des Herstellers an, sondern wie sich das Produkt ei-
nem durchschnittlich informierten Verbraucher darstellt. Die "Zweckbestim-
mung" erschließt sich aus der stofflichen Zusammensetzung des Produkts, 
seiner Aufmachung und Beschreibung. Wegen der erstrebten Sicherheit im 
Verkehr mit Pt1anzenschutzmitteln (verg!. § I NI'. 4 PflSchG) ist der Anwen-
dungsbereich der pflanzenschutzrechtlichen Vorschrift "objektiv" anhand 
tatsächlicher Gegebenheiten abzugrenzen (verg!. Bundesverwaltungsgericht, 
Urteil vom 24. 11. 1994 RdL 1995, 147, welches sich dort mit dem Arznei-
mittelbegriff auseinandersetzt). Weder das Düngemittel- noch Pflanzen-
schutzgesetz knüpfen in Anlehnung an das Arzneimittelgesetz daran an, daß 
die Zweckbestimmung "vom Hersteller oder demjenigen, der sie sonst in den 
Verkehr bringt", erfolgt. Unter Zugrundelegung dieser Erkenntnis kommt das 
Gericht bei Würdigung des vorgetragenen Lebenssachverhaltes ebenfalls zu 
dem Ergebnis, daß Pflanzenschutzmittel bzw. Pflanzenstärkungsmittel vor-
liegen und die Anordnung der Pflanzenschutzbehörde materiell begründet ist. 
G. GÜNDERMANN (Braunschweig) 
Bericht über einen Aufenthalt als Kurzzeitexperte in 
Marokko 
Der Kurzzeitaufenthalt vom 29. Oktober bis 3. November 1995 geht zurück 
auf den Besuch von Dr. HOUMY vom Departement de Machinisme Agricole, 
Rabat, der bereits 1993 die Fachgruppe Anwendungstechnik besuchte. Hin-
tergrund dieses Besuches war ein seit 1980/81 laufendes GTZ-Projekt "For-
schung und Entwicklung von Landmaschinen", in dem auch der Pflanzen-
schutz und die Pt1anzenschutztechnik ein Arbeitsgebiet darstellen. 
Anläßlich des im April 1995 durchgeführten EPPO-Workshops "Applica-
tion Technology" bei der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forst-
wirtschaft in Braunschweig haben drei Fachleute aus Marokko Deutschland 
für ca. vier Wochen und die Fachgruppe Anwendungstechnik der BBA für 
zwei Wochen besucht und hierbei an dem Workshop teilgenommen. Die ma-
rokkanischen Besucher zeigten großes Interesse an unseren Prüfungsverfah-
ren für neue Ptlanzenschutzgeräte, der Kontrolle von im Gebrauch befindli-
chen Pflanzenschutzgeräten und an unseren Forschungsarbeiten und Prüf-
ständen (Windkanal, Schwingungsprüfstand, Vertikalverteilungsprüfstand 
u. a.). 
Schließlich wurde meine Mitwirkung als Kurzzeitexperte im Rahmen des 
GTZ-Projektes vereinbart. 
Zunächst einige allgemeine Anmerkungen zu Marokko und der marokka-
nischen Landwirtschaft selbst: 
Das Land ist mit seinen ca. 720000 km' fast zweimal so groß wie Deutsch-
land. Die geschätzte Einwohnerzahl liegt bei 26 Mio., entsprechend 36 Per-
sonen/km'. Marokko zählt zu den Schwellenländern. In der Landwirtschaft, 
die etwa die Hälfte der aktiven Bevölkerung beschäftigt, steht der mechani-
sielte und künstlich bewässerte Bereich im Gegensatz zu dem herkömmli-
chen Trockenfeldbau. Die landwirtschaftliche Produktion konzentriert sich 
daher auf neun Bewässerungsgebiete. Hier werden bevorzugt Zitrusfrüchte, 
Tomaten, Zuckerrüben und Getreide erzeugt. Die Erträge bei Getreide außer-
halb der Bewässerungsgebiete liegen bei 10 bis 12 dt/ha. Ca. 60 % der land-
wirtschaftlichen Nutztläche liegen in den Händen von Kleinbauern mit einer 
Betriebsgröße unter 5 ha, andererseits gibt es aber auch Großbetriebe, die 
über Flächen von 1000 ha und mehr verfügen und große, leistungsfähige Ma-
schinen und Geräte einsetzen. Der Anteil am Bruttosozialprodukt beträgt für 
die Landwirtschaft ca. 20 %, für die Industrie ca. 30 % und für Dienstlei-
stungen ca. 50 %. 
Der Projektnehmer auf marokkanischer Seite ist die landwirtschaftliche 
Universität (Institut Agronomique et Veterinaire Hassan 11) in Rabat, wobei 
die fachliche Zuständigkeit beim Landmaschineninstitut (Departement de 
Machinisme Agricole) unter der Leitung von Dr. HOUMY liegt. 
Das Projekt schließt Aktivitäten in der Ausbildung, Forschung und Ent-
wicklung in allen Bereichen der Landtechnik (Außenwirtschaft, Innenwirt-
schaft, Energiegewinnung, Elektrizität/Elektronik) mit ein. 
In diesem Zusammenhang haben zahlreiche Wissenschaftler des Landma-
schineninstituts zum Teilmelll:iährige Forschungsaufenthalte in Deutschland 
durchgeführt bzw. haben mehrere Fachleute aus Deutschland und anderen 
Ländern das Institut im Rahmen von Kurzzeitaufenthalten besucht. Das In-
stitut verfügt über eine relativ gute Ausstattung an Maschinen, Geräten und 
Versuchseinrichtungen. 
Unabhängig hiervon wurde über ein weiteres GTZ-Vorhaben in den letz-
ten Jahren ein Application Techniques Center in Sale (Nähe Rabat) aufge-
baut. Damit sind gute Voraussetzungen geschaffen worden, um von hier aus 
die Beratung in den einzelnen Landesteilen aufzubauen und sie mit aktuellen 
und bedarfsgerechten Informationen zu versorgen. Soweit zu erfahren war, 
laufen derzeit mehrere von Rabat und Sal6 initiierte Programme, die auf die 
sachgerechte und bestimmungsgemäße Ausbringung von Pt1anzenschutz-
mitteln mit angepaßter und exakt arbeitender Gerätetechnik abzielen. 
Der Leiter der Abteilung Pflanzenschutz des Landwirtschaftsministeri-
ums, Dr. LAKHDAR, war an der deutschen Pflanzenschutzgesetzgebung, ins-
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besondere der Zulassung der Ptlanzenschutzmittel und Prüfung von Neu-
geräten und der Kontrolle von in Gebrauch befindlichen Geräten interessiert. 
Hierbei war zu erfahren, daß Marokko auch bei Vorliegen einer Zulassung für 
ein Ptlanzenschutzmittel aus Deutschland oder der USA vor der Zulassung 
in Marokko eine eigene mehrstufige Prüfung durchführt. So kommt es in der 
Regel nach einer zwei- bis dreijährigen Prüfung zunächst zu einer befristeten 
Zulassung von drei Jahren. Hieran schließt sich eine weitere Prüfung von drei 
Jahren an, bevor es dann im dritten Schritt zu einer Zulassung kommt, die un-
befristet ausgesprochen wird. 
Derzeit bestehen Bestrebungen, ein von deutscher Seite zu finanzierendes 
Projekt zum integrierten Ptlm;zenschutz einzurichten. Dieses Vorhaben soll 
längerfristig angelegt werden. Es bleibt zu hoffen, daß die bisherigen Akti-
vitäten in Rabat und Salt§ dort in geeigneter Weise fortgeführt werden kön-
nen und nicht zum Stillstand kommen. 
Der Besuch des Berichterstatters war ausgerichtet auf Fragen der Ptlan-
zenschutztechnik und wie die Anwendung der Ptlanzenschutzmittel effekti-
ver und mit weniger Verlusten erfolgen kann. 
Application Teclmiijues Celller (ATC) in Sale 
Zum Schwerpunkt Applikationstechnik, der Mitte 1993 anlief, wurde in SaltS 
eine Prüfhalle für Pt1anzenschutzgeräte mit diversen Prüfständen aufgebaut. 
Ebenso sind für Test- und Demonstrationszwecke zahlreiche handbetätigte 
Spritz- und Sprühgeräte, ein Feldspritzgerät und ein/zwei Sprüh geräte ver-
fügbar. Ziel dieses ATC ist es, Kenndaten und Arbeitsanweisungen für die in 
Marokko eingesetzten Pflanzenschutzgeräte zu erarbeiten sowie die Aus-/ 
Weiterbildung von offiziellen Beratern und Fachleuten von Firme!l. 
Ausbring/mg der Pf7anzenschutzmittel im Zitru.wmbau 
Der Zitrusanbau wird bestimmt durch großvolumige Bäume (3,5 bis 4 m 
Höhe) mit einem Abstand von 6 x 6 bzw. 7 x 7 m, was einer Dichte von ca. 
200 Bäumen/ha entspricht. Die Ausbringung der Ptlanzenschutzmittel er-
folgt in mehr als 75 % der Fälle mit der Spritzpistole. Die Bedienungsperson 
führt die Behandlung nach Erfahrung und nach Augenschein durch. Der Flüs-
sigkeitsaufwand liegt über 10000 I/ha. Dementsprechend groß sind die Ab-
tropfverluste (Bodenkontamination). Die nnmittelbare Nähe der Bedie-
nungsperson zum Ausbringorgan (Spritzpistole) läßt eine hohe Anwender-
exposition erwarten. 
Der Aufwand an Ptlanzenschutzmitteln wird bestimmt, indem die Angabe 
auf der Ptlanzenschutzmittel-Verpackung in "Prozent" oder "g" bzw. "mi" je 
I bzw. 100 I mit dem Behältervolumen multipliziert wird. Dies ist so nicht 
richtig. Demzufolge wird beispielsweise bei der Ausbringung mittels Spritz-
pistole bei etwa 10000 IIha die etwa fünffache Ptlanzenschutzmittelmenge 
ausgebracht als beim Einsatz eines Sprühgerätes, das mit nur 2000 I/ha Be-
handlungstlüssigkeit arbeitet. 
Ausbringung der Pf/anzenschutZlllittel im UllIerglasw/bau 
Im Unterglasanbau spielen Tomaten eine besondere Rolle. Die Ptlanzen-
schutzmaßnahmen werden mit tragbaren Geräten oder mit handgeführten 
Spritzpistolen, die über Schlauchleitungen von einem großen Gerät aus ver-
sorgt werden, durchgeführt. Hierbei erfolgen die Behandlungen gleichzeitig 
auf beiden Seiten des Gerätes, indem sich die beiden Personen jeweils nach 
links bzw. rechts quer zur Fahrtrichtung entlang der Ptlanzenreihen bewegen 
und die Behandlung durchführen. Das kurze Handspritzgestänge wird dabei 
rhythmisch auf und ab bewegt. Zum Ziehen der Schläuche ist weiteres Hilfs-
personal erforderlich. Insgesamt fünf Personen werden für die Durchführung 
einer Behandlung benötigt. 
Marktangebot von Pf7w/zensclzutzgeriiten 
Pt1anzenschutzgeräte werden in Marokko selbst nicht hergestellt. Es gibt drei 
namhafte Importeure von Pt1anzenschutzgeräten, die ca. 60 % des Marktes 
abdecken. Der Berichterstatter besuchte die Firma Comikon und die Firma 
Stokvis. Diesen Markt teilen sich 10 Hersteller. Ptlanzenschutzgeräte aus 
Deutschland sind nicht auf dem Markt. Begründung: zu hoher Preis. Für die 
Wartung und Überprüfung von Pflanzenschutzgeräten (Feldspritzgeräte, 
Sprühgeräte ) stehen bei den Firmen keine Prüfstände oder andere spezielle, 
technische Hilfsmittel zur Verfügung. H. GANZELMEIER (Braunschweig) 
Bericht über die Tagung "Microbial Control Agents in 
Sustainable Agriculture: Field Experience, Industrial 
Production, and Registration", 18. bis 19. Oktober 1995, 
Saint Vincent (Aosta), Italien 
Die internationale Tagung wurde von der sog. Fondazione per le Biotecnolo-
gie veranstaltet, einer 1991 gegründeten Organisation zur Förderung der bio-
technologischen Forschung und ihrer Umsetzung in die Praxis durch ent-
sprechende Firmenaktivitäten. Über 200 Experten beschäftigten sich zwei 
Tage lang mit den bereits im Titel formulierten, aktuellen Fragen zum der-
zeitigen Stand mikrobieller Ptlanzenschutzmittel. Entsprechend dieser The-
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menstellung war die zweitägige Veranstaltung in die Sektionen "ökologische 
Aspekte", "Freilanderfahrungen", "Industrielle Produktion" und "Zulas-
sungsfragen" gegliedert. Die Plenarvorträge wurden von geladenen, ausge-
wählten Experten gehalten. Aus Zeitgründen wurden die meisten eingereich-
ten Kurzbeiträge in Form von Postern vorgestellt. Alle Plenarvorträge sowie 
die Abstracts der Kurzbeiträge sind in einem Tagungsband zusammengefaßt, 
der zu Beginn der Veranstaltung an alle Teilnehmer verteilt wurde. 
Im Gegensatz zu vielen anderen Tagungen ähnlicher Art lag der Schwer-
punkt eher auf den praktischen Aspekten des Einsatzes von Mikroorganis-
men, einschließlich Viren, sowohl gegen Schadinsekten als auch gegen 
ptlanzliche Krankheitserreger. Dabei standen Bacillus tlzuringiensis, das 
Granulosevirus des Apfelwicklers, die bei den entomopathogenen Pilze Me-
tarhiziulll anisopliae und Beaul'eria bassiana sowie verschiedene Antagoni-
sten von Phytopathogenen häufig im Mittelpunkt der einzelnen Vorträge. 
Neben der Vielzahl von Berichten zur Forschung mit biologischen "Wirk-
stoffen" sowie zur Entwicklung und Anwendun~g biologis~her Pflanzen-
schenschutzmittel, nahm die Da~stellung der Anfo;'derung~n und Besonder-
heiten bei der Zulassung von mikrobiologischen Pflanzenschutzmitteln in 
europäischen Staaten und den USA einen breiten Raum ein. Es wurde deut-
lich, welche überragende Bedeutung die Zulassung als wesentlicher Schritt 
bei der Überleitung der Forschungs- und Entwicklungsarbeiten in die Praxis 
insbesondere für biologische Pflanzenschutzmittel hat. Es verwundert daher 
auch nicht, daß vor allem seitens der Industrie schon während der Vorträge 
und Diskussionen zum Themenkreis "Industrielle Produktion" immer wieder 
die Belastungen betont wurden, die sich bis zum Erreichen eines Marktzu-
ganges durch Anforderungen in den Zulassungsverfahren der verschieden-
sten Staaten ergeben. Hierbei standen die Schwierigkeiten im Vordergrund, 
die sich aus den aufwendigen und teuren Untersuchungen zum Nachweis der 
Unbedenklichkeit in den Prüfbereichen "Toxikologie" und "Ökotoxikologie" 
(Auswirkungen auf den Naturhaushalt) ergeben. Hinzu kommt, daß die Not-
wendigkeit derartiger Untersuchungen nicht recht eingesehen wird, weil die 
im biologischen Pflanzenschutz einzusetzenden Organismen wegen ihres 
natürlichen Vorkommens und ihres Wirts spektrums in der Regel als unbe-
denklich angesehen werden und zudem aus dem Umgang mit ihnen keine Ge-
fahren bekannt geworden sind. Gelegentlich wurde auch die Notwendigkeit 
eines Wirksamkeitsnachweises in Frage gestellt, und zwar insbesondere 
dann, wenn eine Zulassungsbehörde damit einen z.B. vom Hersteller nicht 
akzeptierten Mindeststandard in bezug auf Wirkungsgrad und Wirkungssi-
cherheit durchsetzen will. 
In zwei Vorträgen stellten Angehörige der Industrie das Zulassungsver-
fahren vor, wie es nach der Umsetzung der "Richtlinie des Rates vom 15. Juli 
199/ über das Inverkehrbringen von Pflanzenschutzmitteln (9 1/4 14/EWG)" 
in nationales Recht in allen Mitgliedstaaten der EU verbindlich wird. Als be-
sonders abträglich für die Zulassungschancen mikrobieller Pflanzenschutz-
mittel wurde die bloße Autlistung der Prüfungsanforderungen in den Anhän-
gen II Bund III B dieser Richtlinie bezeichnet. Wünschenswert sei zum ei-
~en eine Präzisierung der Angaben (Anm.: Diese Arbeit ist seitens der Eu-
ropäischen Kommission, DG VI - Landwirtschaft durch Anhörung "privater 
Experten" begonnen worden.), zum anderen eine Ausgestaltung der Prü-
fungsanforderungen in einem Stufensystem ("tier system"). Auch wurde die 
schnellstmögliche Ausarbeitung eines Anhanges VI B (Gemeinsame 
Grundsätze für die Bewertung mikrobiologischer Ptlanzenschutzmittel) an-
gemahnt, eine Forderung die übrigens seitens der deutschen Zulassungs-
behörde schon seit einigen Jahren vertreten wird. Ferner wurde die im Ver-
gleich zu den USA unnötig lange Bearbeitungsdauer der Zulassungsanträge 
für biologische Ptlanzenschutzmittel in verschiedenen europäischen Staaten 
(einschließlich Deutschland!) angesprochen. Leider unterblieb eine Klärung, 
auf welcher Datenbasis diese Feststellungen getroffen wurden. Ferner wurde 
leider nicht erwähnt, worin die Ursachen für eine längere Bearbeitungsdauer 
liegen oder liegen können. Nach Erfahrungen aus Deutschland sind es gerade 
bei biologischen Mitteln die häufig unvollständigen Anträge, die Verzöge-
rungen bei der Bearbeitung mit sich bringen. 
Der Veranstalter hatte Vertreter der für die Zulassungen von Ptlanzen-
schutzmitteln in Frankreich, Österreich, der Schweiz und Deutschland ver-
antwortlichen Behörden eingeladen und gebeten, die Grundlagen darzustel-
len, die für die jeweiligen n;(ionalen Zul;ssungsverfahren für 7nikrobiologi-
sc he Ptlanzenschutzmittel von Bedeutung sind. Es zeigte sich eine bemer-
kenswerte Übereinstimmung in bezug auf die Zulassungsanforderungen und 
eine auffallende Nähe zu den Prüfungskatalogen der Anhänge II Bund III B 
der "Richtlinie des Rates vom 15. Juli 1991 ". In diesem Zusammenhang war 
es besonders begrüßenswert, daß der Veranstalter die Teilnahme von Dr. 
BETziUSA ermöglicht hatte, der als ehemaliger Mitarbeiter der US-EPA seine 
guten Kenntnisse aus dem amerikanischen Zulassungsverfahren für biologi-
sche Ptlanzenschutzmittel in die Veranstaltung einbringen konnte. Durch sei-
nen Beitrag wurde offenkundig, daß viele Übereinstimmungen in den Prü-
fungsanforderungen der US-EPA und der zuständigen Behörden der oben ge-
nannten vier europäischen Staaten bestehen. 
Bedauerlicherweise entfiel der vorgesehene italienische Beitrag zum Zu-
lassungsverfahren für biologische Ptlanzenschutzmittel, weil dem Verneh-
men nach auf Grund politischer Rahmenbedingungen Zulassungsentschei-
dungen seit einiger Zeit nicht oder nur mit großen Schwierigkeiten herbeizu-
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führen sind. Die Hintergründe hierfür sind ohne genaue Kenntnisse der be-
sonderen italienischen Probleme jedoch nicht verständlich geworden, wur-
den aber auch für Außenstehende nicht klar dargelegt. Allerdings wurden ins-
besondere zur Bewertung gesundheitlicher und ökotoxikologischer Risiken 
mikrobiologischer Pt1anzenschutzmittel, auch solcher mit gentechnisch ver-
änderten Organismen, zwischen den anwesenden italienischen Kollegen aus 
der Forschung und der land- und forstwirtschaftlichen Praxis einerseits so-
wie Vertretern des Gesundheitsministeriums andererseits lange und teils hef-
tige Diskussionen geführt. Hierbei stand der Vorwurf im Vordergrund, Italien 
sei wegen zu formalistischer Vorgehensweise der zuständigen Behörden lind 
durch deren unangemessene Interpretationen von Forschungsergebnissen im 
biologischen Pt1anzenschutz weit hinter den Stand der meisten europäischen 
Staaten zurückgeworfen worden. Für einen Außenstehenden war es sehr in-
teressant, die bestehenden Probleme kennenzulernen und die Diskussionen 
zu hören. Nicht wenige Vorwürfe sind auch aus bisweilen ähnlich verlaufen-
den Gesprächen in Deutschland bekannt. Wegen der mangelnden Vertrautheit 
mit der speziellen Situation in Italien wäre es jedoch unangemessen, ein Ur-
teil in dieser Angelegenheit zu fällen. 
Erstaunlich an der Tagung war das große Interesse ausländischer Herstel-
ler von Biopräparaten. So stellten beispielsweise Vertreter der Firmen Abbott, 
Novo, Andermatt Biocontrol, Natural Plant Protection, Mycogen, Troy Bio-
sciences und Sandoz ihre mikrobiellen Produkte mit den entsprechenden Er-
fahrungen beim praktischen Einsatz vor. Obwohl der Marktanteil dieser 
Pt1anzenschutzmittel bezogen auf den Umsatz an chemischen Produkten 
noch relativ gering ist, zeigte sich doch nicht nur bei kleinen, sondern auch 
bei größeren Pflanzenschutzmittelfirmen ein reges Interesse. 
Dem Veranstalter gebührt Dank für die gelungene Tagung. Durch die Vor-
träge, die Posterpräsentationen, die ausführlichen Diskussionen und insbe-
sondere die Gespräche am Rande der Veranstaltung wurde ein fruchtbarer 
und anregender Austausch von Kenntnissen und Meinungen sowie, beson-
ders wichtig, ein gegenseitiges Kennenlernen und Verstehen ermöglicht. Es 
ist zu wünschen und wäre sicher auch vorteilhaft, wenn zukünftig im eu-
ropäischen Rahmen ähnliche Treffen von Wissenschaftlern aus Forschung, 
Industrie und Zulassungsbehörden stattfinden könnten. Hierdurch wäre ver-
mutlich eine schnellere Fortentwicklung der Anforderungskataloge mit dem 
Ziel der Harmonisierung von Prüfungsanforderungen und letztlich eine Har-
monisierung in der Bewertung der Daten und Informationen in einem Zulas-
sungsverfahren für mikrobiologische Pflanzenschutzmittel zu erreichen. 
E. BODE (Braunschweig), J. HUBER und G. ZIMMERMANN (Dannstadt) 
Aktuelle Vorratsschutzforschung in den USA-
Vorträge der "Entomological Society of America" (ESA) 
Tagung 1995 
Mit 888 angemeldeten Vorträgen, 670 Posterpräsentationen und rund 2500 
nationalen und internationalen Teilnehmern fand vom 17. bis 21. Dez. 1995 
die jährliche Tagung der ESA in Las Vegas, Nevada statt. Die Präsentationen 
waren in die traditionellen Sektionen Systematik, Morphologie und Evolu-
tion; Physiologie, Biochemie, Toxikologie und Molekularbiologie; Medizi-
nische und Veterinäre Entomologie; Regulative Entomologie; Pflanzen-
schutz; sowie Biologie, Ökologie und Verhalten mit den Untersektionen Bio-
logische Schädlingsbekämpfung; Soziale Insekten; Insektenvektoren von 
Pflanzenkrankheitserregern und Insektenpathologie unterteilt. Da Tagungs-
bände der ESA-Treffen nicht üblich sind, soll folgend eine Auswahl aktuel-
ler Forschungsarbeiten auf dem Gebiet des Vorratsschutzes, die auf der 
Tagung präsentiert wurden, zusammengefaßt werden. 
Bei der Überarbeitung des "Stored Grain Advisors", einem "Computer-
Expert-Program" für die Getreidelagerung, wurden besonders Temperatur-
veränderungen im Lagergut nach der Ernte und der Einlagerung in Betracht 
gezogen. Bei Tagestemperaturen von 35°C und massiver Sonneneinstrah-
lung auf das Lager herrschen optimale Bedingungen für einen Schädlings-
befall. Auch wenn die Temperaturen in der Nacht nicht unter 25°C sinken, 
ist es sinnvoll, zur Kühlung des Getreides in den Nachtstunden zu belüften. 
Versuche in künstlich mit Getreidekapuzinem besetzten Siloanlagen haben 
gezeigt, daß unter Verwendung des Programms das Risiko einer Massenent-
wicklung von Schädlingen reduziert werden kann. Außerdem kann in den 
Folgemonaten, wenn die Nachttemperaturen weiter sinken, eine schnellere 
Kühlung des Lagergutes erfolgen. Bemerkenswert war auch das Aggregati-
onsverhalten von Rhizopertha dOl1linica in diesen Versuchen, Ansamm-
lungspunkte wurden hauptsächlich in den obersten Getreideschichten beob-
achtet. 
Anhand der Populationsdynamik von Sitophihls zeal1lais konnte gezeigt 
werden, daß bei Temperaturerniedrigungen im nichtletalen Bereich eine Ent-
wicklungs- und Aktivitätshemmung erzielt werden kann. In Maiskörnern 
stellen Maiskäfer bei einer Temperatur von 10 °C die Eiablage ein. 
Polymerase-Chain-Reaction (PCRl-Analysen an den verwandten Sitophi-
his-Arten S. oryzae, S. zeal1lais, S. granarius und S. linearis ergaben stärkere 
molekularbiologische Gemeinsamkeiten zwischen den Zwillingsarten Reis-
und Maiskäfer, die wohl auch als Schwesterarten anzusehen sind, als zu 
Korn- oder Tamaridkäfer. Als sicherste Methode der morphologischen Be-
stimmung der Zwillingsarten wird vor Form, Ausmaß und Anzahl der Punk-
tierung auf dem Halsschild die Genitalienpräparation empfohlen, die sich zu 
über 90 % mit der PCR-Analyse deckte. Von den untersuchten Arten wies 
S. oryzae die höchste intraspezifische molekularbiologische Divergenz auf. 
Mögliche Gründe für eine auftretende Toleranz gegen Bacillus thllrin-
giensis (Bt) bei Plodia intel7Jl1nctella könnten in einer veränderten Proteina-
se aktivität liegen. Die Aktivierung des Bt-Endotoxins hängt von einem alka-
lischen Darmmilieu mit den entsprechenden Proteinasen ab. Zur Zeit werden 
Gensequenzierungen durchgeführt, um tolerante Stämme auf ihre mögliche 
spezifisch unterdrückte Proteinaseaktivität hin zu charakterisieren. 
Nach der erfolgreichen Züchtung von aflatoxinresistenten Maissorten be-
steht nun das Bestreben, Resistenzen gegen Befall durch den Maiskäfer zu 
erzielen, da dieser Schädling durch seine Präsenz trotz vorhandener Toleranz 
des Maises Pilzwachstum begünstigt. Aussichtsreichste Kandidaten sind zur 
Zeit die Maissorten 'Mp 420' und 'SC 54'. Ähnliche Bestrebungen wurden 
in Brasilien unternommen, wo die Eigenschaften der Maiskäfertoleranz mit 
erhöhter Proteinqualität und -quantität durch Methoden der klassischen 
Züchtung, aber auch durch Genmanipulationen erzielt werden sollen. Als 
aussichtsreichste Maisvariante liegt hier 'Opoque-2' vor. 
Aus Fraß versuchen mit Trib~liul1l castanell1n ergab sich, daß die 
Maiskornextrakte Palmitinsäure, Olsäure, Linolsäure und Stearinsäure in an-
gebotenen Fraßködern nur in ihrer Kombination signifikante Attraktivität 
ausüben. Palmitin- und Ölsäure wurden als Ovipositionsstimulanz für 
Sitotroga cerealella nachgewiesen. Linolsäure zeigte hingegen schwache 
repellierende Eigenschaften auf die Getreidemotte. 
Vergleichende Untersuchungen von Färderbandschächten in mehreren 
Getreidesiloanlagen haben gezeigt, daß in allen Fällen Getreidereste und 
Schädlinge anzutreffen waren. Von diesen Gefahrenstellen war jederzeit eine 
Rückbesiedlung behandelter Getreidepartien möglich. Die Förderband-
schächte verschiedener Anlagen, aber auch innerhalb derselben Anlage zeig-
ten unterschiedliche Befallsstrukturen. Allgemeine Aussagen über einen Be-
fall lassen sich daher anhand von Stichprobenuntersuchungen nicht anstel-
len, gründliche Untersuchungen aller möglichen Befallsstellen müssen ange-
strebt werden. Wellpappenfallen erwiesen sich als äußerst hilfreiche Mittel 
bei der Aufspürung geringer Anzahlen von schädlichen Insekten. 
Mittels Pheromonfallen konnten in einem Feigenlager die Präsenz und Po-
pulationsschwankungen von Schadinsekten dokumentiert werden. Neben der 
dominierenden Art Plodia interpllnctella traten vor allem Cmpophillls he-
l1lipterus, Ol)'zaephilus surinal1lensis, Tribolillln castanelll1l und Lasiodel'lna 
serricol'lle auf. Ephestiafiguliella und E. calltella wurden vermutlich mit der 
Ware in das Lager eingeschleppt, eine Vermehrung der bei den Arten konnte 
nicht beobachtet werden. 
Pheromonfallenfänge von Sitotroga cerealella außerhalb von Getreidelä-
gern im landwirtschaftlichen Bereich bestätigten frühere Ergebnisse über ein 
Aktivitätsmaximum dieser Art während der Dämmerungsphasen. Wetterver-
hältnisse hatten zusätzliche Eint1üsse auf die Aktivität des Schädlings. War 
Flug an mehreren Tagen aufgrund schlechten Wetters nicht möglich, zeigten 
die Motten bei Wetterbesserung auch zu anderen Tagesperioden Aktivität. 
Bei verhangenem Himmel konnte eine Verlagerung der Aktivitätsphase vor 
Dämmerungsbeginn beobachtet werden. 
Durch Laborversuche konnte am Beispiel des Komkäfers gezeigt werden, 
daß Aggregationspheromone vermutlich weniger als Attraktanzien, sondern 
eher als Arrestanzien wirken. Dies mag ausschlaggebend dafür sein, daß ag-
gregationspheromonbeköderte Fallen in ihren Fängigkeiten den Erwartungen 
nicht entsprechen. Durch die Kombination von unbeköderten und beköder-
ten Fallen müßten sich Schädlinge fangen lassen, die ihre Orientierungsakti-
vität bereits verlangsamt habeI1. 
"Insecto" und "Dryacide" sind zwei in den USA für den Vorratsschutz zu-
gelassene inerte Stäube. Der postulierte Wirkmechanismus dieser zu 90 % 
aus Siliziumdioxid (SiO,) bestehenden Stäube, mit durchschnittlichen Korn-
größen von 7 bis 15 /.lm~ durch die Abreibung von kutikularen Schichten in 
der Insektenhaut und folgender Austrocknung, konnte durch Aufnahmen mit 
dem Rasterelektronenmikroskop von vorrats schädlichen Käfern, die inerten 
Stäuben ausgesetzt waren, nicht bestätigt werden. Die Staubpartikel drangen 
nicht in die epikutikularen Schichten ein, Abreibungen waren ebenfalls nicht 
zu erkennen. Die letale Wirkung der Stäube tritt eher nach Aufnahme durch 
die Insekten ein. Es konnten starke Beschädigungen von sllbkutikularem Ge-
webe, vor allem der Dannepithelien und der Muskeln elektonenmikrosko-
pisch nachgewiesen werden. Stäube aus Salzwasser-Diatomeen sind wirk-
samer als Süßwasserformen. 
Für die praktische Schädlingsbekämpfung mittels extremer Temperaturen 
sind die Untersuchungen zur Hitze- und Kältetoleranz von großem Interesse. 
Es ist bekannt, daß im Gegensatz zu einer sprunghaften Temperaturverände-
rung die Überlebensfähigkeit von Insekten steigt, wenn sie sich an extreme 
Temperaturveränderungen anpassen können. Während der Hitzeakklimatisa-
tion konnte die Bildung eines Eiweißkörpers, der als "Heatshock Protein" be-
zeichnet wurde, nachgewiesen werden. Interessant ist, daß das gleiche Pro-
tein auch bei einer Kälteakklimatisation geformt wird. Der Eiweißkörper 
wird dabei wesentlich schneller gebildet als die bereits bekannten Mechanis-
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men der intrazellulären Alkohol- bzw. Glycerineinlagerung oder der Dehy-
drierung bei kältetoleranten Arten. Die Bildung des Thermoschutzes ist von 
ausreichendem Sauerstoff abhängig und hält ca. 3 Tage nach Rückkehr zu 
normalen Temperaturbedingungen an. Eine Bekämpfung mit extremen Tem-
peraturen sollte daher in großen Temperaturschritten bei sauerstoffarmen At-
mosphären durchgeführt werden. Bei wiederholter Kälte- oder Hitzebehand-
lung sollten entsprechend Pausen eingelegt werden. 
Ebenfalls interessant erscheint die Möglichkeit. Schädlingsbefall in 
Ritzen, Fugen und Spalten eines Mauerwerks durch das Einspritzen von 
flüssigem Stickstoff, somit durch extreme Kälte, zu bekämpfen. Bei der 
Termitenbekämpfung in Holzbauten hat sich dieses Verfahren bereits be-
währt. 
Bei Silobegasungen im Mittleren Westen der USA konnte durch ein Kom-
binationsverfahren von Phosphin, Kohlenstoffdioxid und Hitze die nötige 
Aufwandmenge von Phosphin um 90 % reduziert werden. 
In einem inoffiziellen Vorratsschutzsymposium waren nach den Haupt-
vorträgen über aktuelle Probleme und Forschung im Vorratsschutz in der 
Bundesrepublik Deutschland sowie zur Folgesituation des "Montrealer Pro-
tokolls" und des "Clean Air Act" mögliche Alternativen zu dem bewährten 
Begasungsmittel Brommethan, dessen Anwendung in den USA voraussicht-
lich ab dem Jahr 2001 nicht mehr zugelassen ist, Mittelpunkt der Diskussio-
nen. Es zeigte sich, daß viele alternative Bekämpfungsverfahren bekannt 
sind, keines jedoch zur Zeit Brommethan in all seinen Anwendungsbereichen 
ersetzen kann. Es wird in Zukunft auf eine spezifische Gewichtung aller Um-
stände ankommen, um das jeweilig geeignetste Verfahren zu wählen. 
Mit der Prämierung von ausgezeichneten studentischen Forschungsarbei-
ten und der Wahl von MANYA B. STOETZEL als neue Präsidentin der ESA für 
den aus dem Amt scheidenden ELDON ORTMAN wurde die Taouno die unter 
dem Motto"A Society in Transition" stand, geschlossen. - 1996 w'j;'d sich die 
Entomological Society of America in Louisville, Kentucky unter dem Thema 
"Entomology - Vocation, Avocation, Fascination" treffen. 
R. PLARRE (Madison, WI) 
Die Abteilung tür Pflanzenschutzmittel und 
Anwendungstechnik der Biologischen Bundesanstalt 
gibt bekannt: 
Saatgutbehandlung von Getreide und Beschreibende 
Liste - Beizgeräte 
(Stand: Dezember 1995) 
Mit diesem Titel hat die Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirt-
schaft in Zusammenarbeit mit dem Ptlanzenschutzamt Hannover Heft 13, 
1996, in der Reihe "Berichte aus der Biologischen Bundesanstalt für Land-
und Forstwirtschaft" veröffentlicht. Das Heft umfaßt 48 Seiten mit 22 Ab-
bildungen und II Tabellen. 
Das Heft enthält Ausführungen über 
• Saatgutbehandlungsmittel und die Zulassungssituation 
• Empfehlungskriterien für die landwirtschaftliche Praxis einschließlich 
Kosten für die Saatgutbehandlung 
• Beizqualitätskontrollen: Art, Durchführung und Umfang 
• Alternativverfahren zur chemischen Saatgutbehandlung 
• Beizgeräte, gesetzliche Regelungen - Erklärungsverfahren und freiwillige 
Prüfung 
• Beschreibung der Beizgeräte und Einsatz von Beizgeräten 
Dieses Heft ist als Informationsquelle für den Pflanzenschutzdienst, die In-
dustrie, den Handel und die landwirtschaftliche Praxis gedacht. Es kann be-
zogen werden bei: 
Saphir Verlag, Gutsstraße 15, D-38551 Ribbesbüttel, Tel.: (05374) 65 76, 
Fax: (05374) 65 77 
Der Grundpreis je Heft beträgt 5,- DM. Bei der Bestellung von mehreren 
Heften gilt folgende Rabattstatfelung: ~ 
5-10 Stück 20% Rabatt 
11-20 Stück 30% Rabatt 
ab 21 Stück 50 % Rabatt 
Bei Postbezug kommen jeweils Versand- und Portokosten zuzüglich 
Mehrwertsteuer hinzu. H. EHLE und S. RIETZ (Braunschweig) 
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HAENSCH, G. und G. HABERKAMP DE ANTON: Wörterbuch der Landwirtschaft. 
Deutsch - Englisch - Französisch - Spanisch - Italienisch - Russisch. 6., völ-
lig neubearb. und erw. Aufl. Verlags Union Agrar, BLV Verlagsges., Mün-
chen, 1996. 1445 S., geb., 248,- DM. 
In der nun vorliegenden 6. Auflage dieses Wörterbuches sind die mehr als 
12 000 Begriffe thematisch aufgeteilt von Ausbildung, Forschung, Verwal-
tung, Wirtschafts- und Sozialwissenschaften des Landbaus, Verarbeitung 
landwirtschaftlicher Produkte über Bodenkunde, Biologie, Ptlanzenbau, 
Tierzucht bis zu landwirtschaftlichem Bauwesen und Maschinen. Neu auf-
genommen wurde der Abschnitt ökologischer Landbau. 
Zusätzlich zu den alphabetischen Registern in den fünf Fremdsprachen 
(wo mittels der Durchnumerierung der deutschen Begriffe ein leichtes Auf-
finden möglich ist) gibt es auch noch ein solches in Deutsch für alle Begriffe, 
unabhängig von der thematischen Zuordnung. Ein Verzeichnis der verwen-
deten lateinischen Namen und Begriffe macht dieses Buch zusätzlich zu 
einem Fachwörterbuch, ähnliches gilt für die Erläuterung vieler Begriffe 
1I111erhalb des systematischen Verzeichnisses. SABINE WENZEL (Berlin) 
Chemikaliengesetz. Gesetz zum Schutz vor gefährlichen Stoffen. Sammlung 
des gesamten Chemikalienrechts des Bundes und der Länder. Kommentar 
von P. SCHIWY. Zusammenstellung des Europäischen Rechts B. BECKER. 
Starnberg, Verlag R. S. Schulz, Loseblattsammlung. ISBN 3-7962-0381-7. 
74. Ergänzungslieferung, 1995. 
10rwort: Mit der vorliegenden Ergänzungslieferung wird das Werk auf den 
Rechtsstand vom I. Juli 1995 gebracht. 
Im Kommentarteil werden die §§ 5 bis 7 komplett überarbeitet. 
Im Teil Bundesrecht wurden die folgenden Vorschriften überarbeitet: 
Die Rückstands-Höchstmengenverordnung (Nr. 6/8) und die in Neu-
fassung vorliegenden Technischen Regeln für Gefahrstoffe TRGS 102 (Nr. 
8/3-2) und TRGS 200 (NI'. 8/3-5). 
Gewässerschutz durch Kooperation - Konzepte und Erfahrungen. Hrsg.: 
KTBLIHMUG. KTBL-Arbeitspapier 225; KTBL-Schriften-Vertrieb im 
Landwirtschaftsverlag GmbH, Postfach 480249, D-48165 Münster, 1995, 
137 Seiten, brosch. 28,- DM, ISBN 3-7843-1932-7. 
Das Arbeitspapier bringt ein Fachgespräch zum Thema "Nitrat und Pflan-
zenschutzmittel im Trinkwasser", das das Kuratorium für Technik und Bau-
wesen in der Landwirtschaft e. V. (KTBL), Bartningstraße 49, D-64289 
Darmstadt, mit Unterstützung des Hessischen Ministeriums für Umwelt, 
Energie, Jugend, Familie und Gesundheit (HMUG) am 13./14. März 1995 in 
Würzburg durchführte. 
Die Veranstaltung fand vor dem Hintergrund immer wiederkehrender Fälle 
der Anreicherung von Nitrat und Ptlanzenschutzmitteln im Grundwasser 
einerseits und der Unwirksamkeit vieler, die Standort faktoren nicht berück-
sichtigender, globaler gesetzlicher Regelungen des Bundes und der Länder 
statt. Dem KTBL gebührt das Verdienst, 27 Fachleute aus der Pflanzen-
schutz-, Düngungs- und Pflanzenbauberatung und der Wasserwirtschaft zu 
einem Gespräch über tierische Veredlung, grundwasserschonenden Pflan-
zenbau, Düngungsoptimierung u. a. m. und ihren Einfluß auf die Qualität des 
Grundwassers unter dem Mittelanwendungsstandort zusammengeführt zu 
haben. 
Die Vorträge machen deutlich, daß durch Kooperation von Vertretern der 
Wasser- und Landwirtschaft für alle Arten der Tierhaltun" Dünaung und Bo-
dennutzung in Wasserschutzgebieten Lösungsstrategie~' erarbeitct werden 
können. An Beispielen aus Nordrhein-Westfalen, Niedersachsen, Hessen, 
Bayern, Saarland, Rheinland-Pfalz und Baden-Württemberg wird gezeigt, 
daß die Zusammenarbeit der genannten Partner möglich und für beide Seiten 
nützlich ist. Der wesentliche Grund liegt in der Kenntnis der lokalen Ver-
hältnisse der Situation der landwirtschaftlichen Betriebe und über die von 
ihnen bewirtschafteten Bodenarten und Bodentypen in den Grundwasser-
neubildungsgebieten. Die Beiträge machen deutlich, daß die Produktion von 
Nutzpflanzen auch dann wirtschaftlich sein kann, wenn alle Reoeln zum 
Schutz des Grundwassers und der "Guten fachlichen Praxis" ei~gehalten 
werden. Das Arbeitspapier 225 des KTBL ist allen zu empfehlen, die in der 
Beratung über den Einsatz von Dünge- und Pt1anzenschutzmitteln tätig sind. 
A. KLOKE (Berlin) 
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BÖRNER, HORST: Unkrautbekämpfung. Jena, Stuttgart, New York, G. Fischer, 
1995,315 S., 64 Abb., 76 Tab., kart., 58,- DM, ISBN 3-334-60953-7. 
In der deutschsprachigen wissenschaftlichen Literatur zum Ptlanzenschutz 
fehlt seit geraumer Zeit eine aktuelle Abhandlung über das Thema Unkraut-
bekämpfung. Mit dem vorliegenden Buch haben der Autor und der Verlag 
versncht, diese wichtige Lücke zu schließen. 
Das Buch ist in 6 unterschiedlich umfangreiche Kapitel unterteilt, an die 
sich ein Anhang mit den Handelsnamen der Herbizide, ein Literaturver-
zeichnis sowie ein Sachregister anschließen. Der Text ist durch zahlreiche 
Abbildungen und Tabellen ergänzt, die wesentliche Bereiche zusammenfas-
send darstellen und/oder zur Veranschaulichung beitragen. Unbeti'iedigend 
ist dabei, daß der Autor teilweise'auf ältere Daten zurückgreift, obwohl diese 
aufgrund veränderter Produktionssysteme nicht mehr ;ktuell sind. Ferner 
wären eine einheitlichere Verwendung von deutschen und wissenschaftlichen 
Namen für die Unkräuter in den Tabellen sowie eine konsequentere Gliede-
rung wünschenswert gewesen. 
Im ersten Kapitel, das mit Definition und Abgrenzung überschrieben ist, 
setzt sich der Autor mit dem Begriff Unkraut auseinander und führt dann aus, 
warum er an der Bezeichnung festhält. Ein Hinweis auf die enge Bindung der 
Verunkrautung an bestimmte Kulturen und/oder Anbausysteme sowie eine 
Klärung des Begriffs Unkrautbekämpfnng fehlen dagegen. 
Im zweiten Kapitel werden in äußerst knapper Form die Schadwirkungen 
der Unkräuter aufgezählt. An dieser Stelle vermißt der Leser einen Hinweis 
auf den möglichen Nutzen der Unkräuter, obwohl in der Definition des Un-
krautbegriffes neben dem Schaden auch von einem Nutzen der Unkräuter ge-
sprochen wurde. 
Im dritten Kapitel wird das Artenspektrum in den Kulturen behandelt, wo-
bei sowohl die Zusammensetzung der Unkrauttlora als anch Ursachen für de-
ren Wandel erläntert werden. Warum der Antor diesen Sachverhalt hier auf-
greift ist unklar, folgen doch später ein Unterkapitel znm Eintluß der Stand-
ortfaktoren auf die Verunkrautung sowie schließlich ein vollständiges Kapi-
tel zur Unkrautbekämpfung in Kulturen am Ende des Buches. 
Das vierte Kapitel widmet sich der Beschreibung der Unkrautbiologie, wo-
bei leider nur an wenigen Stellen auf die Bedeutung der biologischen Zu-
sammenhänge für die Entwicklung integrierter Bekämpfungskonzepte hin-
gewiesen wird. 
~ Im fünften und umfangreichsten Kapitel werden die unterschiedlichen 
Möglichkeiten der Unkrautbekämpfung dargestellt. Innerhalb dieses Kapi-
tels nimmt die Besprechung der chemischen Unkrautbekämpfung ein-
schließlich des Verhaltens von Herbiziden in der Umwelt sowie ihrer Ne-
benwirkungen den größten Teil ein. Daß die chemische Unkrautbekämpfung 
in der Praxis hente die größte Bedeutnng hat ist unbestritten. In einem mo-
dernen Lehrbuch zum Thema Unkrautbekämpfung sollten aber auch die übri-
gen Möglichkeiten der Unkrautbekämpfung entsprechend dargestellt wer-
den. Zwar werden die physikalischen und biologischen Maßnahmen der Un-
krautbekämpfung besprochen, bezüglich der indirekten kulturtechnischen 
Maßnahmen wird aber nur auf das Kapitel 3 verwiesen. Daher ist auch nicht 
verwunderlich, daß der Autor unter dem Stichwort "Integrierte Unkraut-
bekämpfung" nur die Anwendung des Schadensschwellenprinzips sowie die 
Nutzung von Expertensystemen versteht. Schließlich zeigt die Darstellung 
der nichtchemischen Unkrautbekämpfungsverfahren, daß der Autor auf die-
sen Gebieten offensichtlich über nur wenig eigene experimentelle Erfahrung 
verfügt. 
Im sechsten Kapitel wird schließlich die Unkrautbekämpfung in Kulturen 
behandelt, wobei jeweils typische Unkrautsituationen beschrieben und 
anschließend geeignete Bekämpfungsmöglichkeiten aufgezählt werden. Die-
ser Ansatz leidet unter der mangelnden Aktualität der Tabellen, da zur Be-
schreibung der Verunkrautung in den Kulturen Erhebungen aus den 50er und 
60er Jahren herangezogen wurden. Daß anschließend tabellenweise Wir-
kungsspektren aufgeführt werden, muß als Zugeständnis an die Praxis ge-
wertet werden. 
Der Schwerpunkt der dargestellten Unkrautbekämpfungsmaßnahmen liegt 
in diesem Buch einseitig auf der Besprechung der chemischen Unkraut-
bekämpfung einschließlich der Wirkungsweise der Herbizide, deren Auf-
nahme in die Ptlanzen, ihrem Metabolismus sowie den Nebenwirkungen. Die 
anderen Maßnahmen werden dagegen auch nicht nur annähernd so intensiv 
behandelt. Es drängt sich vielmehr der Eindruck auf, daß diese Maßnahmen 
nur deshalb angeführt sind, um eine gewisse Vollständigkeit zu erhalten. Bei 
dieser FOIm der Darstellung bleiben natürlich viele Fragen offen, und der Le-
ser vermißt klärende Worte. Hier zeigt sich deutlich, daß, wie der Autor selbst 
ausführt, das Buch auf Aufzeichnungen zu Lehrveranstaltungen zurückgeht. 
Das Buch richtet sich nach Aussagen des Autors und des Verlags an Stu-
dierende der Armwissenschaften und der Biologie, an Pt1anzenschutzberater, 
an Praktiker sowie an Personen, die im Umweltschutz tätig sind. Als Einstieg 
mag es diesen Zweck erfüllen, einen umfassenden Einblick vermittelt es 
nicht, so daß das Buch als alleinige Lektüre dem genannten Personenkreis 
nicht zu empfehlen ist. P. ZWERGER (Braunschweig) 
PERSONALIEN 
Dr. Karl Warmbrunn, 80 Jahre 
Am 30. April 1996 vollendete Dr. KARL WARMBRUNN, der ehemalige Direk-
tor der Landesanstalt für Ptlanzenschutz, Stuttgart, sein 80. Lebensjahr. Dazu 
herzlichen Glückwunsch! 
Mit bewundernswerter Frische und lebhaftem Interesse nimmt Dr. WARM-
BRUNN seit seiner Pensionierung 1981 Anteil an der Arbeit seiner früheren 
Dienststelle und Entwicklung des Deutschen Pt1anzenschutzdienstes. Auf 
vielen Veranstaltungen im Lande und bundesweit zeigt er seine Verbunden-
heit mit den Kolleginnen und Kollegen und dem Deutschen Ptlanzenschutz-
dienst. 
Über 30 Jahre hat Dr. WARMBRUNN in führender Position die Richtung im 
Pt1anzenschutz erfolgreich mitbestimmt. In verschiedenen Gremien, so auch 
im Sachverständigenausschuß für die Zulassung von Pt1anzenschutzmitteln 
bei der Biologischen Bundesanstalt und im Beraterausschuß "Integrierter 
Pt1anzenschutz" des Bundesministeriums für Ernährung, Landwirtschaft und 
Forsten, konnte er sein großes praxisbezogenes Fachwissen nutzbringend 
einsetzen. Die Landesanstalt für Ptlanzenschutz hat er dank seiner großen 
Beharrlichkeit personell verstärkt und durch die Arbeiten über den integrier-
ten Ptlanzenschutz und die biologische Schädlingsbekämpfung zu nationaler 
und internationaler Bedeutung geführt. Seine großen Verdienste um den 
Ptlanzenschutz sind in dieser Zeitschrift 1981 auf Seite 80 bereits eingehend 
gewürdigt worden. 
Wir, seine ehemaligen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter und alle Kolle-
ginnen und Kollegen, die sich ihm verbunden fühlen, wünschen Dr. KARL 
WARMBRUNN für die nächsten Jahre Gesundheit, Gelassenheit und viel 
Freude im Kreise seiner Familie. G. MEINERT (Stuttgart) 
Dr. habil. Manfred Neumann neuer Leiter der Bundes-
anstalt für Züchtungsforschung an Kulturpflanzen 
Herr Dir. u. Prof. Dr. habil. MANFRED NEU MANN wurde durch das Bundes-
ministerium für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten mit Wirkung vom 
15. I. 96 zum Leiter der Bundesanstalt für Züchtungsforschung an Kultur-
ptlanzen (BAZ) bestellt. 
Herr NEUMANN studierte von 1959 bis 1964 "Landwirtschaftswissen-
schaften" an der Martin-Luther-Universität in Halle. Nach praktischer Tätig-
keit als Diplomlandwirt nahm Herr NEUMANN 1966 eine Tätigkeit als Wis-
senschaftler im damaligen Institut für Pt1anzenzüchtung der Akademie der 
Landwirtschaftswissenschaften in Quedlinburg auf. Im Rahmen einer Aspi-
rantur legte Herr NEUMANN 1971 eine Promotionsarbeit vor, die bereits der 
Züchtungsforschung gewidmet war. 
Die Verteidigung seiner Promotion B, die Erfahrungen auf einem Gebiet 
der Getreidezüchtungsforschung zusammenfaßte, erfolgte 1990. 
Ein Jahr später, 1991, erwarb Herr NEU MANN die facultas docendi an der 
Martin-Luther-Universität Halle, dem schloß sich im selben Jahr die Um-
wandlung des Dr. agr. sc. in den akademischen Grad eines habilitierten Dok-
tors der Landwirtschaftswissenschaften an. 
Seine wissenschaftlichen Arbeiten umfaßten Fragen der Züchtungsfor-
schung bei Gemüsearten und Getreideformen. Herr NEUMANN trug wesent-
lich dazu bei, daß zukunftsorientierte Züchtungsmethoden wie die Biotech-
nologie, verknüpft mit den guten Erfahrungen bisher bekannter Verfahren, in 
die Arbeiten der Züchtungsforschung aufgenommen wurden. 
Seit 1992 leitete Herr NEUMANN das Institut für GemÜse-. Heil- und Ge-
würzptlanzenzüchtung der Bundesanstalt für Züchtungs forschung an Kul-
turpt1anzen in Quedlinburg. 
Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Bundesanstalt für Züchtungsfor-
schung sowie die Kolleginnen und Kollegen der Biologischen Bundesanstalt 
und des Deutschen Ptlanzenschutzdienstes wünschen Dr. NEUMANN alles 
Gute für seine neue Aufgabe als Leiter der Bundesanstalt. 
K. PETER (Quedlinburg) 
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. 48. 1996 
